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„Es ist hier kein Unterschied zwischen Juden und 

Griechen; es ist über alle derselbe Herr, reich für al-
le, die ihn anrufen. Denn ‚wer den Namen des Herrn 

anrufen wird, soll gerettet werden‘. Wie sollen sie 
aber den anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sol-

len sie aber an den glauben, von dem sie nichts ge-
hört haben? Wie sollen sie aber hören ohne Prediger? 

Wie sollen sie aber predigen, wenn sie nicht gesandt 
werden? Wie denn geschrieben steht: ‚Wie lieblich 

sind die Füße der Freudenboten, die das Gute ver-
kündigen!‘ Aber nicht alle sind dem Evangelium ge-

horsam. Denn Jesaja spricht: ‚Herr, wer glaubt un-
serm Predigen?‘ So kommt der Glaube aus der Pre-

digt, das Predigen aber durch das Wort Christi. Ich 

frage aber: Haben sie es nicht gehört? Doch, es ist ja 
‚in alle Lande ausgegangen ihr Schall und ihr Wort 

bis an die Enden der Welt‘. Ich frage aber: Hat es 
Israel nicht verstanden? Als erster spricht Mose: ‚Ich 

will euch eifersüchtig machen auf ein Nicht-Volk; und 
über ein unverständiges Volk will ich euch zornig ma-

chen.‘ Jesaja aber wagt zu sagen: ‚Ich ließ mich fin-
den von denen, die mich nicht suchten, und erschien 

denen, die nicht nach mir fragten.‘ Zu Israel aber 
spricht er: ‚Den ganzen Tag habe ich meine Hände 

ausgestreckt nach dem Volk, das sich nichts sagen 
lässt und widerspricht.‘“ 

Röm 10,12-21 
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Liebe Gemeinde, in der Epiphaniaszeit zeigen uns die 

Evangelien, wie Jesus den Menschen in seiner Herr-
lichkeit erscheint. Die Episteln dagegen zeigen uns, 

wie wir Christen erscheinen, als das, was wir durch 
Gottes Gnade geworden sind. Unsere heutige Epistel 

redet von einer Veränderung, die mit Menschen vor 
sich geht, die zum Glauben an Jesus gekommen 

sind. Gott hat uns gerecht gemacht, deshalb können 
und wollen wir auch als das leben, was wir durch ihn 

sind. Als Beispiel dafür kann Jesus selber dienen, der 

im heutigen Evangelium vor uns steht und dahin 
geht, wo sein Vater ist, in den Tempel in Jerusalem.  

Auch wir sind verändert worden. In unserem heuti-
gen Predigttext zeigt uns der Apostel Paulus nun das 

Mittel, durch das Gott diese Veränderung bewirkt, 
das Ziel, das er damit verfolgt und die Zielgruppe, 

die Gott erreichen möchte. Lasst uns heute gemein-
sam bedenken: Gottes Herrlichkeit erscheint in 

seinem Wort, um uns selig zu machen.  

1. Er will alle Menschen selig machen. 

2. Trotzdem werden nicht alle gerettet. 

Was will Gott? Welche Absichten verfolgt er mit uns 

Menschen? Im Römerbrief des Apostels Paulus macht 
Gott deutlich, dass alle Menschen Sünder sind. Kei-

ner kann von sich aus vor Gott bestehen. Er macht 
aber auch deutlich, dass es noch einen Ausweg gibt. 

Gott hat einen Rettungsweg geschaffen. In Christus 
ist Gottes Liebe und Gnade in unserer Welt erschie-

nen. D.h. er ist der Ausweg den Gott uns anbietet. 
Gott will alle Menschen retten. Wenn Paulus von Ju-

den und Griechen redet, meint er genau das. Die Ju-
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den waren Gottes auserwähltes Volk. Sie hatten be-

sondere Vorteile. Gott hatte ihnen sein Wort gege-
ben. Diesem Volk war er immer wieder erschienen. 

Ihm hatte er seine Propheten geschickt. Aus seiner 
Mitte sollte derjenige kommen, durch den Gott die 

Welt retten wollte – der Messias, der Christus, Jesus, 
Gottes eigener Sohn.  

Die Griechen, oder Heiden, sind alle, die nicht zum 

Volk der Juden gehörten. Sie waren nicht Gottes 
Volk. Ihnen fehlten die Vorteile, welche die Juden 

genossen. Trotzdem gibt es keinen Unterschied zwi-
schen ihnen. Es ist so, weil das Heil nicht von 

menschlicher Leistung abhängt, sondern von Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit. Kühn und zuversichtlich 

kann Paulus die Wahrheit erklären:  

„Es ist hier kein Unterschied zwischen 

Juden und Griechen; es ist über alle der-
selbe Herr, reich für alle, die ihn anru-

fen.“ 

Gott hat alles für uns Menschen getan. Der Mensch, 

auch du und ich, hat nichts getan und muss nichts 
tun. Für uns bleibt lediglich, Gottes großes Geschenk 

zu empfangen, indem wir Gottes Verheißungen emp-

fangen und glauben – oder wie Paulus sagt, indem 
wir den Namen des Herrn anrufen.  

Wie können wir Menschen den Herrn zuversichtlich 
anrufen, wenn wir ihm nicht vertrauten und nicht an 

ihn glaubten? Offensichtlich können wir das nicht – 
und wir werden es auch nicht. Wie können Menschen 

zum Glauben und Vertrauen an den Herrn kommen, 



Seite | 5  

 

es sei denn sie hören die Botschaft von der Gnade 

Gottes in Christus? Sie können die Botschaft nicht 
glauben, es sei denn hören sie. Und wie werden sie 

diese Botschaft hören, ohne jemanden, der sie ihnen 
predigt? Und wie werden diese Menschen predigen, 

es sei denn jemand sendet sie? 

Mit diesen vier Aussagen macht Paulus deutlich, dass 

alles, was notwendig ist, schon getan wurde. Gott 

selbst hat sich darum gekümmert. Gott hat nicht nur 
die Anweisung gegeben, dass Christen das Evangeli-

um weitersagen sollten, sondern er hat auch ganz 
besonders den öffentlichen Verkündigungsdienst ein-

gesetzt. Er sandte die Apostel und ihrer Mitarbeiter 
aus – und er sendet heute immer noch berufene Ar-

beiter aus – um die Botschaft der Liebe Gottes in 
Christus zu predigen. Diese Botschaft wurde gehört. 

Ihre Leben spendende Kraft ist offensichtlich in den 
Herzen und Leben derjenigen, die sie hören, denn 

das gehörte Wort wirkte den Glauben, der die Gläu-
bigen dazu befähigt, den Namen des Herrn anzuru-

fen. 

Gott hat alles getan, um diese Botschaft in der gan-

zen Welt zu verbreiten, eine Botschaft, die Menschen 

dazu führt, den Namen des Herrn anzurufen. Paulus 
fasst es mit den Worten zusammen:  

„So kommt der Glaube aus der Predigt, 
das Predigen aber durch das Wort Chris-

ti.“ 

Von seiner Seite aus hat Gott alles Notwendige ge-

tan. Ja, auch wir dürfen Gott danken, dass er schon 
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längst alles getan hat, um uns, um dich und mich zu 
retten. Von Ewigkeit her, ehe er sie geschaffen hat, 

hat Gott dich im Blick. Er hat dich zu seinem Kind 
erwählt. Als die von ihm geschaffene Welt von ihm 

abfiel, hat er in der Person von Adam und Eva dafür 
gesorgt, dass du vor seinem Zorn verschont wurdest. 

Er hat einen Retter versprochen. Zu Weihnachten hat 
er dieses Versprechen eingelöst und am Kreuz und 

im leeren Grab deine Erlösung vollendet.  

Als du geboren wurdest, hat er dafür gesorgt, dass 

du getauft wurdest. Durch sein Wort hat er dir den 
Glauben geschenkt und dich, aus Gnade allein, bis 

hierher und heute darin erhalten. Dasselbe wünscht 
und will Gott für jeden einzelnen Menschen dieser 

Welt. Er hat alles Notwendige dazu getan. So sagt 

Paulus es den Römern damals und uns heute.  

Von seiner Seite aus hat Gott alles Notwendige ge-

tan, aber der gibt es immer noch ein Problem. Ver-
gessen wir nicht, dass Paulus, angefangen mit Kapi-

tel 9, die verstörende Lage des jüdischen Volkes an-
spricht. Sie waren Gottes auserwähltes Volk. Von ih-

nen kam der Messias in Erfüllung der Weissagung. 
Doch die Mehrzahl der jüdischen Landsleute des Pau-

lus waren keine Christen geworden. Wie sollten Pau-
lus und seine Leser das verstehen? War Gottes Wort 

gescheitert? Hatte Gott seine Verheißung zurückge-
nommen? 

Paulus macht es unmissverständlich klar: Es ist nicht 
Gottes Schuld. Er hat alles gut gemacht. Er hat die 

gute Nachricht vom Heil bekannt gemacht. Boten mit 

„lieblichen“ Füßen (Jes 52,7) haben die gute Nach-



Seite | 7  

 

richt vom Heil in Christus verkündet und mit anderen 

geteilt. Nein, die Schuld liegt nicht bei Gott. Er will, 
dass alle gerettet werden, trotzdem werden nicht 

alle gerettet. 

„Aber nicht alle sind dem Evangelium ge-

horsam. Denn Jesaja spricht: ‚Herr, wer 
glaubt unserm Predigen?‘“  

Paulus sagt ausdrücklich, dass die Schuld nicht bei 

Gott liegt, der seine rettende Botschaft verkündigen 
ließ, sondern vielmehr beim jüdischen Volk, dessen 

große Mehrheit sich weigerte, die gute Nachricht an-
zunehmen. Schon zu Zeiten des Propheten Jesaja, 

den Paulus hier als Kronzeugen anführte, gab es die-
ses Problem:  

Jes 53,1: „Wer glaubt unserm Predi-
gen?“ 

Es ist nicht so, dass die Juden es nicht wussten. Je-
saja hatte über Jahrzehnte in Juda gewirkt. Paulus 

war über 30 Jahre durch das römische Reich gezo-
gen. Seit Christus sichtbar in dieser Welt gewirkt hat, 

sind tausende von Jahren vergangen. Trotzdem ist 
die Klage des Propheten so aktuell wie immer. Die 

Menschen haben die Botschaft gehört, aber sie neh-

men sie nicht an.  

Rufen wir uns ins Gedächtnis zurück, worin Jesajas 

Botschaft im 53. Kapitel besteht. Er spricht über Got-
tes leidenden Knecht, den Messias, der in seiner Per-

son genau so verworfen werden würde, wie die Bot-
schaft des Propheten über ihn verworfen wurde. Pro-

phetisch sagt Jesaja:  
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Jes 53,3: „Er [Christus] war der Allerve-

rachtetste und Unwerteste, voller 
Schmerzen und Krankheit. Er war so ver-

achtet, dass man das Angesicht vor ihm 
verbarg.“ 

Was Jesaja vorhersagte, ereignete sich genauso, wie 
der Prophet es geweissagt hatte, als Christus reich-

lich 700 Jahre später zu seinem Volk kam. Der Evan-

gelist Johannes fasst mit seinem knappen Kommen-
tar: „Er [Christus] kam in sein Eigentum; und die 

Seinen nahmen ihn nicht auf.“ (Joh 1,11) zusammen, 
wie die Juden den verheißenen Messias verwarfen. 

Paulus erlebte dieselbe Mischung aus Gleichgültigkeit 
und Feindschaft gegenüber seiner Evangeliumsbot-

schaft. Er brachte sie mit einer absichtlichen Unter-
treibung zum Ausdruck, als er sagt: „Nicht alle sind 

dem Evangelium gehorsam.“ Natürlich meint er, dass 
nur sehr wenige Juden zum Glauben an Christus ge-

kommen. Wie konnte das geschehen? Könnte es 
sein, dass die Mehrheit der Juden nichts von der Er-

füllung der messianischen Verheißung Gottes wuss-
te? Paulus fährt fort: „Ich frage aber: Haben sie es 

nicht gehört?“ Und dann beantwortet er seine Frage 

mit einem Zitat aus dem 19. Psalm:  

 „Es ist ja in alle Lande ausgegangen ihr 

Schall und ihr Wort bis an die Enden der 
Welt.“  

Paulus zeigt, dass die gute Nachricht von der Verge-
bung in Christus im Evangelium tatsächlich in die 

ganze Welt hinausgegangen ist. Daher können sich 
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seine jüdischen Landsleute nicht damit herausreden, 

dass sie die Botschaft nicht gehört hätten. 

Taktvoll klärt Paulus noch eine zweite Frage, die wir 

uns stellen könnten. Wäre es möglich, dass die Juden 
die Bedeutung des Evangeliums, das sie gehört ha-

ben, nicht verstanden haben? Der Apostel stellt fest: 
wenn selbst die gering geachteten Heiden die Bot-

schaft des Evangeliums verstehen und annehmen 

konnten, dann sollten ganz gewiss die besonders be-
günstigten Juden dazu in der Lage sein, es zu begrei-

fen. 

Paulus zitiert die Bibel. Mose warnte einst Israel da-

vor, den Herrn zu verlassen, der sie aus Ägypten ge-
führt hat. Gott sagte ihnen, dass er jegliche Untreue 

ihm gegenüber bestrafen würde, indem er zulässt, 
dass Israels heidnische Nachbarn die Oberhand über 

sie gewinnen werden. In diesem Zusammenhang 
droht Gott: 

„Ich aber will sie wieder reizen durch ein 
Nicht-Volk, durch ein gottloses Volk will 

ich sie erzürnen.“ 

Im Vergleich zu ihrem Status als meist-begünstigtes 

Volk neigte Israel dazu, Heiden als die zu betrachten 

die ein „Nicht-Volk“ sind. Und weil es Gott gefallen 
hatte, sich Israel direkt zu offenbaren und sogar sei-

nen heiligen Willen in schriftlicher Form am Berg Si-
nai für sie aufzuzeichnen, konnte Israel leicht das 

Gefühl haben, einen geistlichen Vorteil zu besitzen. 
Im Vergleich dazu erschienen die Heiden als ein „un-

verständiges Volk“. Aber siehe da, die vermeintlich 
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zweitklassigen Heiden haben das Evangelium ver-

standen und angenommen. Indem er über die Hei-
den spricht, sagt Gott durch Jesaja:  

Jes 65,1: „Ich ließ mich suchen von de-
nen, die nicht nach mir fragten, ich ließ 

mich finden von denen, die mich nicht 
suchten.“ 

Die Heiden, die nicht die Vorteile der Juden hatten, 

haben die Botschaft verstanden und angenommen, 
aber mit Blick auf die Juden, mit all ihren Vorteilen, 

muss der Prophet bedauernd berichten:  

Jes 65,2: „Ich streckte meine Hände aus 

den ganzen Tag nach einem ungehorsa-
men Volk.“ 

Paulus hatte gefragt: „Hat Israel es nicht verstan-
den?“ Die unausweichliche Schlussfolgerung lautete, 

dass, wenn selbst die Heiden die Botschaft verstehen 
und gerettet werden konnten, dann konnte Israel es 

gewiss auch. Traurigerweise sieht es so aus, dass 
seine Zeitgenossen ein ungehorsames und stures 

Volk sind, das sich hartnäckig weigert, das anzu-
nehmen, was es gehört und verstanden hat. 

Gott hat alles Notwendige getan, damit jeder einzel-

ne Mensch gerettet wird. Dazu hat er uns sein Wort 
gegeben, das Evangelium. Nicht nur das es die frohe 

Nachricht von unserer Rettung enthält. Nein, es hat 
auch die Kraft und Macht, uns den Glauben zu 

schenken, durch den wir dieser Botschaft vertrauen 
und die Macht uns in diesem Glauben zu erhalten. 

Doch Gottes Wort ist – noch nicht – unwiderstehlich. 
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Wenn er am Jüngsten Tage wiederkommen und die 
Menschen aus den Gräber und vor sein Gericht ruft, 

dann wird niemand widerstehen können. Aber dem 
Evangelium können wir Menschen Widerstand leis-

ten.  

Gott erscheint in seinem Wort, in Jesus Christus. Ihn 

finden wir in der Bibel. Hier sagt Gott uns alles, was 
wir wissen müssen, um ewig gerettet zu werden. 

Diese Botschaft wird in der ganzen Welt verkündet. 
Diese Botschaft ist klar und verständlich. Doch bis 

heute ist es auch so, dass ein Großteil der Menschen 
diese Botschaft nicht hören will. Sie widersetzen sich 

dem gnädigen Willen Gottes, der ihnen helfen will. 

Wir dürfen Gott dankbar sein, dass er uns durch sein 
Wort berufen und im Glauben erhalten hat – und 

auch weiterhin erhalten will – nachdem er schon al-
les getan hat, was notwendig war, damit wir gerettet 

werden können. Amen.  

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 

menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-
wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 

Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1. O Jesus Christus, wahres Licht, / erleuchte, die 
dich kennen nicht, / und bringe sie zu deiner Herd, / 

dass ihre Seel auch selig werd. 

2. Lass alle, die im Finstern gehn, / die Sonne deiner 

Gnade sehn; / und wer den Weg verloren hat, / den 
suche du mit deiner Gnad. 

3. Den Tauben öffne das Gehör, / die Stummen rich-
tig reden lehr, / dass sie bekennen mögen frei, / was 

ihres Herzens Glaube sei. 

4. Erleuchte, die da sind verblendt, / bring her, die 

sich von uns getrennt, / versammle, die zerstreuet 
gehn, / mach feste, die im Zweifel stehn. 

5. So werden sie mit uns zugleich / auf Erden und im 
Himmelreich, / hier zeitlich und dort ewiglich / für 

solche Gnade preisen dich. 

 

LG 279 

 


